Sonnabend, 
am 24. September 
18 


* 


Danziger Dampfboot 


Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, Welt und Volksleben, Korreſpondenz, 
Kunſt, Literatur und Theater. 


— 
Die muſikaliſche Averſion. 


So lies ich habe die Must 

Und alle Muſikanten, 

Ja ſelbſt mit ungetruͤbtem Blick 
Betracht' die Dilettanten; 

So ſeufz' ich doch ein Ach und Weh, 
Sobald ich einen — Pfeifer ſehz 
Und fängt der an zu pfeifen, 

Muß ich den Hut ergreifen. 


Woher wohl dieſe Averſton, 
Die, troz dem beſten Willen, 
Schon bei dem erſten Pfeifenton 
Mit Schreck mich kann erfüllen? 
Sie kommt aus fruͤh'rer Lebenszeit, 
Und gerne bin ich hier bereit, 
Die Urſach zu erwaͤhlen 
Als Thema zum Erzählen. 


Als Knabe war es meine Luſt, 
Im Pfeifen mich zu üben; 
Das hab' ich oft, mir unbewußt, 
Selbſt in der Schul? getrieben; 
Bis hinterrücks der Lehrer kam, 
Mich sans fagon beim Schopfe nahm 
Und dann, daß ich gepfiffen, 
Begruͤßt mit derben Puͤffen. 


Als Juͤngling mußt ich hart heran. 
Mein Lehrer litt an Grillen, f 
War überhaupt ein boͤſer Mann, 

Der reich an Eigenwillen: 

Den blauen Himmel nannt' er grau, 
Und ich, ich mußte dann genau 
Nach ſeiner Pfeife tanzen, 

Sonſt wollt' er mich kuranzen. 


Einſt — vor zehn Jahren — ließ ich mich 
Durch eitlen Sinn verführen, - 
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3 Vor dreißig Herren oͤffentlich 5 
Was zu improviſiren. 

Ach Gott, ich ſprach entſetzlich dumm!. 

Und darauf wies mein Publikum 

Sich noch ſehr ungeſchliffen — 

Es hat mich aus gepfiffen. 


Ein naher Anverwandter ſtarb; 
Ich war ſein Erbe, wußte a 
Auch, daß der Mann einſt Geld erwarb 
Und hinterlaſſen mußte. 
Doch Todeszeugen hatten ſchon 
Geſetzt ſich auf den Erbſchaftsthron — 
Ich fand, von Schmerz ergriffen, 
Das Geld wie weggepfiffen. 


D'rauf ließ ich mich durch Bruderkuß 
Und gutes Wort — ein Guͤrgen — 
Verleiten, einem Pfiffikus 
Den Wechſel zu verbuͤrgen. 

Bald war verlaufen der Termin, 
Doch fort war Pfiffikus; ſtatt ihn 
Am Poſthaus zu ergreifen, 

Da konnt' ich ihm — nachpfeifen, 


Hab' ich nun nicht ein volles Recht 
Die Pfeiferei zu haſſen? 
Das ganze pfiffige Geſchlecht 
Der Menſchen zu verlaſſen? 
Und hoͤr' ich gar das Sprichwort noch: 
„Auch Der pfiff ſchon auf's letzte Loch!“ 
Muß ich, wie vor dem Leben, 
Auch vor dem Tod' erbeben 

W. Schumacher. 


Neitende Ideen, geritten auf einem Eſel. 


Ich leide ſeit ſo und ſo lange an einem ſchweren 
Uebel, von dem mich noch kein Arzt befreien konnte. 
Meine Krankheit heißt Ideenſucht. Es iſt ein ſchwe⸗ 
res Uebel, denn ſchon ein gewitzigter Gedanke kann uns 
in manches Truͤbſal führen; wie um fo mehr noch eine 
ganze Ladung von Ideen. Manchmal wimmelt mir der 
Kopf ſo voll Ideen, daß ich nicht mehr weiß, wo ich 
ſie laſſen und auf welche Weiſe ich mich ihrer entaͤußern 
ſoll, ob ich fie ſoll gehen, ſchwimmen, ſpringen, fliegen, 
laufen, fahren oder reiten laſſen. Mit dem Gehen 


geht es nicht, denn es wird mir ſchwer meine Idee in 
Gang zu bringen. Schwimmen darf ich fie aue 
nicht laſſen, denn dazu find fie zu ſchwerfaͤllig. Mit 
dem Springen und Fliegen hat es auch ſeine Noth, 
denn es erfordert Mühe, fie in Schwung zu bringen 
laſſe ich meine Ideen aber laufen oder fahren, 
bleiben mir keine für den Leſer zuruck. Daher entſchloß 
ich mich einmal, meine Ideen reiten zu laſſen. 


„Die Gedanken find frei,“ juchhe! Will ich per 
ſoͤnlich einmal reiten, fo muß ich dem Pferdehalter für 
die drei⸗ bis vierſtuͤndige Benutzung eines abgelebten 
Gaules einen Eöniglihen preußiſchen Thaler zahlen; aber 
„die Ideen find frei“ auf jeder Reitbahn, wie die mun⸗ 
tern Poeten in der Weinſtube und die Damen in Gar? 
tenkonzerte. Alſo vorwärts, meine Ideen, einmal 
reiten! 


Meine Ideen ſorgfaͤltig zu behuͤten, bedeckte ich ſie / 
ſo gut es anging mit dem Hute und machte mich mit 
ihnen auf den Weg nach dem Reitſtalle, um uns dort 
den ſchoͤnſten werderſchen Araber auszuſuchen. Doch pro 
ſit! das Schickſal hatte es anders beſtimmt, es fuͤhrte 
uns einen Eſel entgegen. Ich will erzählen, wie da 
zuging. 

In Danzig hat es jetzt mit jeder Schauluſt ein 
Ende. Wenn mir nicht die Regen und Sturm verkuͤn— 
denden Wetterglaͤſer und die boͤſe Hoffnung auf ein gu— 
tes Theater hätten, fo würden wir noch weniger haben, 
Solange war das Kunſt- und Wachsfigurenkabinet noch 
einigermaßen ein Zufluchtsort; aber jetzt hat auch ſchon 
Hr. Luzich mit feinen Wachsmenſchen die Reiſe über 
Elbing und Königsberg nach Rußland angetreten, 
Unfere letzte große Hoffnung blieb noch der zugeſagte 
Thierkampf, produzirt von einem Bären, einem Wolfe, 
einem tuͤrkiſchen Eſel und einer Geſellſchaft beißiger 
Hunde. Wir waren darauf hochgeſpannt, beſonders auf 
den ſeltenen Kampf zwiſchen dem Eſel und den Hundenz 
indem Eſel und Hunde ſonſt miteinander zu harmoniren 
pflegen. Und nun ſogar noch ein türkiſcher Eſel 
Eſel bleibt zwar Eſel; allein den Ausländern pfle— 
gen wir hier den Vorzug zu geben. Dieſer erhoffte 
Thierkampf iſt nicht zur Ausführung gekommen. Als ich mi 
meinen Ideen mich gerade auf dem Wege nach dem 
Reitſtalle befand, begegneten wir dem Inhaber der Me— 
nagerie, der mit derſelben eben zum Thore hinaus wan 
derte. Es war ein heiterer Sommermorgen, doch @ 
die armen Thiere ſtaken in Kaften, nur der Eſel ſchritt, 
die friſche Luft einathmend, frei einher, Ein Eſel komm 
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immer am Beſten fort. Dieſe Erfahrung beherzigte ich 
5 den Augenblick, indem ich meine Ideen jetzt auf den 
ſel ſezte. Meine reitenden Ideen geberdeten ſich an— 
fangs naͤrriſch, doch eben weil fie ſich jo geberdeten, was 
zen fie bald mit dem Eſel befreundet. Beſſer war es 
auch, daß ich meine Ideen beſcheiden auf einem Eſel reis 
ten ließ, als wenn ich fie anmaßend auf's hohe Pferd 
geſetzt haͤtte. Zudem muß man einen Eſel in Ehren 
halten. Jean Paul ſagt: „Man ſoll neben dem Hulds 
reichen Mäcen auch die Eſel verehren, denn die Näſche— 
rei eines Eſels veranlaßte die Beſchneidung der Wein— 
ſöcke.“ Ein Eſel iſt ſchon ſchͤͤtzenswerth durch feine 
hohe Bildung, die fih nicht auf das Aerßere beſchraͤnkt, 
ſondern in Einbildung beſteht. Ein Eſel kommt leicht 
und weit in der Welt ſort; waͤre dieſes nicht der Fall, 
ſo würde man viele Eſel nicht fo hoch ſteig en fehen, 
Wahrſcheinlich iſt die ganze Welt das Vaterland der 
ſel; wenigſtens konnen reitende Ideen ſolches vers 
muthen. Ein Eſel muß auch liebenswuͤrdig fein, ſonſt 
würden ihn die Damen nicht ſo lieb haben; es giebt ja 
bekanntlich viele Frauen, die ihren guten Eſel im Hauſe 
haben. Dieſe Eſel ſind aber dumme Eſel. Dagegen 
giebt es auch geſcheidte Eſel. Ein folder war z. B. 
der Eſel des Herrn Bileam, altteſtamentariſchen Anz 
denkens. Doch kann und werde ich es dieſem Eſel nie 
verzeihen, daß er geſprochen hat, denn ſeit jener Zeit 
reden ſchon ſo viele Eſel, daß es jetzt ordentlich ein 
under iſt, wenn ein Eſel nicht ſpricht. Es waͤre 
beſſer geweſen, wenn Frau Bileam den Eſel geritten 
hätte, dieſer wäre dann nicht fo leicht zu Worte ges 
ommen. 
unter vorſtehenden und ihnen ähnlichen Betrachtun⸗ 
gen ritten meine reitenden Ideen auf dem "türkifchen 
Eſel bis zum erſten Schlagbaume. Hier follten fie ab— 
Reigen oder Chauſſeegeld zahlen. Da ſahen fie ſich nach 
mir um; ich aber machte mich, von Staubwolken ums 
büne, aus dem Staube. Reitet nur zu, oder lauft jetzt 
auch davon, dachte ich, ich werde ſchon neue Ideen fin— 
en. Weiter weiß ich nicht, was aus meinen reitenden 
deen geworden iſt. Sollte aber Mancher in ihnen mer 
nig Geſcheidtes finden, ſo bedenke derſelbe, daß man von 
einem Eſelsritt wenig Kluges erwarten darf. 
Ergebenſter. 


Die Erſcheinung nach dem Tode. 


Als die Franzoſen Danzig belagerten, hatte der 
Staab eines Regiments der alten Garde das Dorf W. 


1 


im Danziger Landkreiſe zum Quartier genommen. Da 


trat, 14 Tage vor Uebergabe der Stadt, der Dorf⸗ 


ſchulze mit einer Klage peinlichen Inhalts vor den Oberſt 
des Regiments. Ein Grenadier hatte naͤmlich an der 
19 jährigen Nichte des Anklaͤgers eine ſchwere Unbill ver⸗ 
uͤbt. Der Angeklagte, ſonſt ein tapferer Schlachtenſohn, 
die Bruſt mit dem Kreuze der Ehrenlegion und das 
Geſicht mit tiefen Narben geſchmuͤckt, konnte die That 
nicht leugnen, und wurde durch ein Kriegsgericht zum 
Tode durch die Kugel verurtheilt. Kurz vor der Exe— 
kution that der Schulze, der keine ſo ſtrenge Gerechtig⸗ 
keit vermuthet hatte, fuͤr den Verurtheilten Fuͤrbitte. 
Allein der Oberſt entgegnete: „Es ift mir ſelbſt um 
den Soldaten leid, aber ſein Verbrechen zeigt ſich von 
erſchwerenden Umfländen begleitet, und er muß ſterben. 
Marſch! Bauer.“ 


Der Schulze zog mit ſchwerem Herzen ab. Bald 
darauf ſah er den Verurtheilten, von einer Schuͤtzenab— 
theilung begleitet, zwiſchen die Berge fuͤhren. Eine 
krachende Salve erfolgte, und die Bauern fanden fp&s 
terhin auf der Exekutionsſtelle einen friſch aufgeworfenen 
Grabhuͤgel. Der gutmuͤthige Schulze zog ſich das ſchwer 
zu Herzen; ſelbſt im Traume verfolgte ihn die rieſige 
Grenadiergeſtalt mit der hohen Baͤrenmuͤtze und dem 
Narbengeſichte. — Am Tage nach dem Einzuge der 
Franzoſen fuhr der Schulze in dringender Angelegenheit 
nach der Stadt. Doch hart beim äußern Fluͤgel des 
hohen Thores hielt er krampfhaft die Pferde an und 
richtete die Blicke, ſtarr von Entſetzen, auf den Grenas 
dier, der hier Schildwach ſtand, und auch ſeinerſeits den 
Schulzen betrachkete, ihn zu erkennen ſchien und ſeinem 
Blicke mit grinſendem Laͤcheln begegnete. Schnell lenkte 
dann der Schulze die Pferde um und jagte, wie von 
Furien verfolgt, nach ſeinem Dorfe zuruͤck, wo er ſeiner 
Gemeinde die damaligen Siege der Franzoſen dadurch 
als ganz naturlich erklärte, daß man fie heute todtſchießen 
koͤnne, doch nach 14 Tagen wieder auf dem Poſten an: 
treffen wuͤrde. In jener Schildwache am Thore hatte 
er nämlich den Grenadier wieder erkannt, der durch ſeine 
peinliche Anklage zum Tode verurtheilt und abgefuͤhrt 
worden war. 


Der gute Schulze hatte ſich nicht getaͤuſcht. Der 
Oberſt hatte dem Scheine das Opfer der Gerechtigkeit 
gebracht, in der Wirklichkeit aber nur einen Theater- 
Coup vollfuͤhren laſſen, und den dergeſtalt Begnadigten 
bis zur uebergabe der Stadt vom Standtquartiere 
entfernt. 
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gen baares Geld. 
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e Er wird der Nemeſis dennoch nicht entgangen ſein, 
fie hat ihn ſpaͤterhin wahrſcheinlich ereilt — in einer 
Schneegrube auf der Retirade von Moskau! 


See⸗Rapport. 
Das Danziger Schiff „Courier,“ geführt von 


Kapitain Hoppenrath, iſt, von l' Orient mit Ballaſt 


kommend, im Cattegat von einem Rundgatt, wie der 
Kapitain glaubt, uͤberſegelt worden. Die Nacht war 
ſo dunkel und der Regen ſiel ſo ſtroͤmend, daß ſelbſt die 
Feuer nicht zu erkennen waren. Die Mannſchaft hat ſich 
gerettet und iſt bereits in Helſingoͤr an Land gekommen. 
Das Schiff trug etwa 150 Laſten und ſoll nur ſehr 
gebing verſichert fein, — Seit mehreren Tagen und 
Naͤchten wuͤthen heftige Stürme auf der Oſtſee, und es 
ſtehen Nachrichten von zahlreichen Ungluͤcksfaͤllen zu 
befuͤrchten. 


Eigenſchaften eines Geſchäftsmannes. 
(Aus einer amerikaniſchen Zeitung.) 

Eine heilige Achtung vor den Grundfägen der Ge— 
rechtigkeit, bildet die Grundlage einer jeden Handlung 
und leitet das Benehmen eines ehrlichen Geſchaͤftsman— 
nes. Er hält ſtreng auf fein Verſprechen; thut nichts 
nachlaͤßig oder eilends; laßt nichts durch andere thun, 


was er ſelbſt thun kann; haͤlt ein jedes Ding an ſeinem 


rechten Ortz laßt nichts unverrichtet, was gethan were 
den ſollte; haͤlt ſeine Entwuͤrfe und Plaͤne vor den Au— 
gen anderer verſchloſſen; iſt prompt und entſchieden ges 
gen ſeine Kunden, und laͤßt ſeine Geſchaͤfte das Kapital 
nicht uͤberſteigen; zieht einen kurzen Kredit einem lan— 
gen vor und kauft oder verkauft wo moͤglich lieber ge— 
Seine Kontrakte ſchließt er auf eine 
klare und beſtimmte Weiſe ab und uͤberlaͤßt nichts von 
beſonderer Wichtigkeit feinem Gedaͤchtniß, was er hätte 
niederſchreiben können oder ſollen. Er nimmt eine Abz 
ſchrift von allen wichtigen Briefen, die er n 
Nie giebt er zu, daß fein Pult mit vielen Papieren ber 
laden iſt; iſt immer an der Spitze der Gefchäfte, in⸗ 
dem er wohl weiß, daß, wenn er feine Geſchäͤfte vers 
laͤßt, er verlaſſen iſt. Er Hält es als eine Regel, daß 
man Demjenigen nicht borgen darf, deſſen Kredit im 
Zweifel ſteht; unterſucht immer ſeine Buͤcher und uͤber— 
ſieht ſeine Angelegenheiten, ſo gut ſich dies thun laͤßtz 


ſchließt ſeine Rechnungen immer zu beſtimmten Zeiten ab 
und uͤbermacht ſie ſeinen Kunden; iſt ſparſam in ſeinen 
Ausgaben, welche er immer nach feinem Eiukommen vide 


tet; iſt vorſichtig, indem er Bürgſchaft für irgend Ser 


mand leiſtet und iſt nur dann großmuͤthig, wenn Gefuͤhle 
der Menſchlichkeit ihn dazu antreiben. 


S t ü 


Die vornehmen Englaͤnder ſind 
Lande immer etwas ſtorriſch und halten beſonders 
ſehr auf die Form; davon hier folgend ein Beifpich 
Unlaͤngſt fiel in Frankfurt a. M. ein wohlgekleide— 
ter Mann in das Waſſer. Ein Engländer, der das 
bei ſtand, legte fein Augenglas an und, anſtatt ei⸗ 
nen Verſuch zur Rettung des Verungluͤckten zu 
machen, ſprach er pathetisch: „Ich habe nicht die 
Ehre, dieſen Mann zu kennen.“ 


— 


Ein Dichter zankte einſt mit ſeiner aushaͤl⸗ 
terin darüber, daß fie nach feiner e 91 
ausgebe, und daß fie Überhaupt beim Ausgeben 
nicht klug genug zu Werke gehe. „Schweigen Sie 
doch, entgegnete die Geſcholtene, „ich habe über 
Ihre letzte Ausgabe auch ziemlich ſchimpfen gehoͤrt!“ 


\ Wie iſt Ihnen das Geſicht zerfetzt! Welcher 
Lump hat Sie denn raſirt? fragte der Graf L. 
den Rath R. — „Mein Gott,“ antwortete der 
Rath, „ich raſire mich ſelbſt.““ 


Tau weer k. 


Die Reiſeſucht der Engländer geht fo weit, daß in 
London mehre Vereine beſtehen, in welchen nur diejenis 
gen Perſonen Aufnahme finden, die eine Reiſe nach dem 
gelobten Lande vollbracht, oder die hoͤchſten Berge Eu⸗ 
ropa's beſtiegen haben. Die engliſchen Damen machen 
biervon keine Ausnahme und, wie die Fuͤhrer melden, 
haben fie immer bei Beſteigung der hoͤchſten Alpen mehr 
Muth und Geiſtesgegenwart gezeigt, als die Maͤnner, 


Hierzu Schaluppe n 52. 


im fremden 
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Schaluppe 18 52. zum Danziger Dampfboot IM 114. 


Am 24. September 1836, 


Doch hat bis jetzt keine Engländerin den Montblanc zu 
erſteigen unternommen. Es wird aber wahrſcheinlich 
noch in dieſem Jahre geſchehen, da eine, ſchon durch Er— 
gung hoher Berge bekannte Brittin unlängft geäußert, 
daß ſie nicht ruhig ſterben werde, ohne die Stirne des 
bedachten Berges geküßt zu haben. 


Schiffs nägel. 


Wer mit dem Blick erziehen kann, 
Der greift die Ruthe niemals an. 


Wer von dem Wein ein großer Freund, 
Der iſt ſich ſelbſt der groͤßte Feind. 


Theater, doch keine Kunſt dabei, 
Das ſchmeckt fo, wie ohne Salz ein Ei, 


Das Boͤſe ſchreibt der Menſch in Stein, 
Das Gute in den Sand hinein. 


Logogry ph. 
Mein Ganzes tritt man ſtets mit Fuͤßen, 
Doch lindert es oft großen Schmerz. 


Zwei Zeichen ab, flieh — ſchwer fonft wirft du buͤßen — 


Vor meinem Wort, es toͤdtet Geiſt und Herz. 
Nimm noch ein kleines Zeichen mir, 
Dann bin ich deines Gartens Zier. 

b. 
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Das Danziger Dampfboot erſcheint woͤchentlich Dreimal: Dienſtags, Donn erſta gs und 


Sonn⸗ 


abends, und iſt durch alle Poftämter des In- und Auslandes zu beziehen: gegen den vierteljährlichen 
bonnementspreis von 22% Süilbergroſchen, wofür die Zuſendung der Blätter gleich bei ihrem jedesmaligen 


rſcheinen poftfrei erfolgt. 
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Weiße dicke Spiegelglaͤſer bauten 
wir, ſo wie zwei geringere Sorten, in den verſchie⸗ 
denſten gangbarſten Höhen und Breiten ſtets vor⸗ 
nöthig, committiren jede gewuͤnſchte Groͤße 
auf unſer Riſiko franko her, und verkaufen fie zu 
gel theilweiſe bekannt gewordenen Niedrigſt 
geſtellten Preiſen. 

J. G. Hallmann Wtw. & Sohn, 
Tobiasgaſſe No. 1858. 

Großes Konzert und Feuerwerk. 
Morgen Sonntag, am 25. September, wird, 
für die diesjährige Sommerzeit das a 
letzte Konzert und Feuerwerk im 
Mielkeſchen Garten an der Allee 
kattfinden. Das Konzert wird, gegen die frühe: 
zen, nach einen größeren Maßſtabe Ausführung fin⸗ 
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den; das Feuerwerk aber iſt eigends fuͤr dieſes 
Garten⸗Schlußfeſt von dem Oberfeuerwerker Hrn. 
Simon angefertigt. Entree 23 Sgr. Eine Dame 
in Begleitung eines Herrn findet freien Eintritt. 
Das Muſikchor des Koͤnigl. Aten Infanterie-Regim. 
Die Spenden aus der Teſtaments⸗Stiftung der 
Geſchwiſter Gorges koͤnnen Donnerſtag den 29. 
und Freitag den 30. d. M. in dem Hauſe Jopen⸗ 


gaſſe M 743 eigenhändig von den beſtimmten Per⸗ 


ſonen, und zwar Vormittags von 10 bis 1 Uhr und 
Nachmittags von 3 bis 6 Uhr in Empfang genom⸗ 
men werden. 

Danzig, den 23. September 1836. 
Die Verwalter der Teſtaments-Stiftung der ‚Ge: 


ſchwiſter Gorges, zum Beſten nothleidender 
Menſchen. 
Taubert, v. Frantzius. Albrecht. 
— — 


| 
| 
! 
| 
| 
| 
| 
| 


— 


W 1 1 

Mit hoher Obrigkeitlicher Bewilligung und 

Erlaubniß des Vatallions⸗Kommandeurs und Ma⸗ 

jors Hrn. v. Chennier wird heute den 25. Sep⸗ 

tember 1836 Nachmittags 4 Uhr, im Exerzierplatz 
in einem CEirkus, ein großer Thierkampf gegeben 
werden; wenn es die Witterung erlaubt. 

1) In dieſem werden mehrere engliſche Pack- oder 
Fanghunde abwechſelnd gegen einen großen ſibi⸗ 
riſchen Baͤren (ohne Maulkorb) ſo lange kaͤmpfen, 
bis ſolcher uͤberwunden wird. 

2) Gegen einen tuͤrkiſchen Eſel, wo beide Theile 
mit dem groͤßten Muth und der ſeltenſten Un⸗ 

erſchrockenheit ſich den Sieg ſtreitig machen 
werden. 

3) se gefchieht auch mit einem ungariſchen 

olfe. 


Sollten Beſitzer von großen Hunden ſolche 
zum Kampfe oder auch nur zum Probiren mitbrin⸗ 
gen wollen, ſo ſteht es Jedem zwar frei, jedoch wird 
gebeten, dieſe an einer Leine zu befeſtigen und nicht 
eher loszulaſſen, bis die Herren dazu aufgefordert 
werden. 

Dieſes ſeltene Schauſpiel, welches in Spanien 
und England zu den groͤßten Beluſtigungen gehört, 
wird auch hier durch die Kampfwuth, Ausdauer 
und Gewandheit der Hunde allgemeine Bewunde⸗ 
rung erregen, wie dieſes in vielen großen Staͤdten 
der Fall war, wo ich dergleichen Kaͤmpfe veranſtal⸗ 
tet hatte. 

Bei dieſer Vorſtellung hat Niemand Gefahr 
zu befürchten, indem Unterzeichneter der getroffenen 
ausreichenden Sicherheitsmaaßregeln wegen, ſich vor: 
her ausweiſen muͤſſen. 

Für anftändige unterhaltende Muſik iſt gleiche 
falls geſorgt. 

Rang⸗Perſonen zahlen nach Belieben. 

Ein Billet auf dem erſten Platz 10 Sgr., auf 
dem zweiten Platze 5 Sgr., auf dem dritten Platze 
2 Sgr. 

Ro ſſ i, 
Menagerie-Inhaber. 
Marienburg, am 25. September 1836. 


Neues, in Paris patentirtes Wanzen⸗ 
Vertilgungs⸗Mittel, welches fih als höchſt 
erfolgreich ſtets bewährt hat, indem es die Wanzen 
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bis auf die legte Spur vertilgt, iß nebſt Gebrauchs⸗ 
Anweiſung für 7½ Sgr. in der Parfümerie⸗ und 
Herren⸗Garderobe⸗Handlung, Schmiedegaſſe No. 290 
zu haben. — 
Literariſche Anzeige. 
So eben iſt erſchienen und kenn von 


den reſp. Subſcribenten in Empfang genommen 
werden: . 


Danzig und feine Umgebungen. 


Dr. Gotthilf Loͤſchin. 
Zweite, verbeſſerte und ſehr vermehrte 
Auflage. — Geh. Pr. 15 Sgr. 

Saͤmmtliche Abſchnitte des genannten Buches 
erſcheinen in dieſer neuen Auflage berichtigt und 
verbeſſert, die meiſten um ein Betraͤchtliches vers 
mehrt und einige ganz neu bearbeitet; ſo daß die 
Seitenzahl, welche ſich in der erſten Auflage auf 
183 Seiten belief, in der zweiten auf 233 geſtiegen 
iſt. So moͤchte denn auch den Befigeen jener? ältern 
der Ankauf dieſer neuen zu empfehlen ſein; vornehmlich 
da wir darauf bedacht geweſen find, ihn, durch Feſt⸗ 
ſetzung eines verhaͤltnißmaͤſſig ſehr billigen Preiſes, 
ſo viel als moͤglich zu erleichtern. 

Ferner erſchien: 


Der Artushof in Danzig. 
us „Danzig und ſeine Umgebungen“ be⸗ 
ſonders abgedruckt. Pr. 2½ Sgr. 
Buchhandlung von S. Anhuth, 
Langenmarkt No. 432. 
Verschiedene Sorten schönes Brief- 
Papler in ganzen und halben Riessen, so 
auch Oblaten empfiehlt 
Bernhard Braune, 
Frauengasse No, 831, 


Roͤpergaſſe No. 468 find 2 


1 l freundliche Zimmer zu vermiethen. Das 
Nähere erfährt man in demſelben Haufe. 


Sonntag im Frommſchen Gar⸗ 
ten Konzert. 
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